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D>nÜ entgegenzuwirken.
^Qhn der Generaldire

Nr. 41.

Die Generoluersammlung des Bundes
der Landwirte.

Der Bund der Landwirte trat am Montag mit zwei
Maßen Parallelversammlungen im Zirkus Busch und im
Zirkus Schumann zu seiner diesjährigen Generalversamm¬
lung zusammen. Wie alljährlich, legte auch diesmal der
Bundesvorstand der Tagung den

Geschäfksberichk
'vor, der nach einem Rückblick auf die politischen Ereignisse
Ms letzten Jahres eingehende Mitteilungen oller Art über
die Arbeit des Bundes bringt. Aus diesem Bericht sei hier
hervorgehoben, daß von den Mitgliedern des preußischen
Abgeordnetenhauses ISO dem Bunde der Landwirte ange¬
hören. Was die B er sa m m l u n g s t ä t i g ke i t anbe¬
lange, so hätten im Jahre 1913 im ganzen 8158 Ver¬
sammlungen stattgefunden, darunter 991 Wahlversamm¬
lungen. Zur Vorbereitung und Durchführung dieser Ver¬
sammlungen seien 142 Beamte und Redner tätig ge¬
wesen. Die Mitgliederbewegung habe den regel¬
mäßigen Verlauf genommen; durch Tod habe der
"und 1763 Mitglieder verloren. Der Beitrag sei
Um Zweidrtttel des bisherigen erhöht worden. Die Ver¬
kaufsstelle des Bundes mache gute Fortschritte. Die Abtei¬
lung für Versicherungswesen habe 6827 Anfragen erledigt.
Von der Abteilung für Buchführungswesen sei die Buch¬
führung von 753 kleineren und größeren Gütern hier aus-
Mführt bzw. kontrolliert worden. Der Gesamtumsatz der
Abteilung für Maschinenwesen beträgt 1400 000 Jt.  Die
Abteilung zur Vermittlung von Dünge- und Futtermitteln
habe im Jahre 1913 Waren im Werte von 13 300 906 Jt
vermittelt. Dem Revisionsverbande des Bundes der Land¬
wirte hätten am 1. Januar 1914 insgesamt 386 Genossen¬
schaften angehört. Der Umsatz der Genossenschaftlichen
Bentralkasse habe sich auf rund 379 Millionen Mark be¬laufen.

* *

Q In der Mittagsstunde des Montags hatten sich im
xjirkus Busch und im Zirkus Schumann über 6000 Land¬
wirte aus allen Teilen des Reiches zur Generalversamm¬
lung eingefunden. Beide Räume waren von der Arena
ms hinauf zur äußersten Galerie überfüllt.

In der Hauptversammlung im Zirkus Busch bemerkte
u. a. die beiden BundesoorsitzendenFrhr. von Wan-

Unheiin-Kl.-Spiegel und Dr. Rösicke-Görsdorf, ferner den
^undesdirektor Landtagsabgeordneten Dr. Hahn, Kammer-
/frrn von Oldenburg-Ianuschau, Chefredakteur und Reichs-
wgsabgeordneten Dr. Oertel-Berlin und zahlreiche Führer
" Provinz- und Lokalorganisationen.

, Der Vorsitzende Dr. R ö si cke eröffnete die Hauptoer-
MMmlung mit einer Ansprache, in der er einen
. , Aeborblitk über das verflossene Jahr
ei« Infolge der guten Ernte habe der Handel weiter
k * gewaltige Steigerung erfahren. Bedenklich habe es

vi»u au f dem Geldmärkte ausgesehen , da die baren Mittel
stich schwer zu beschaffen gewesen seien. Das teure Geld

d» burch die Schuld der Großbanken  verursacht wor-
». ä, die ein größeres Interesse an dem Auslande als an
u , Werten im Inland gehabt hätten. Die Preise in

cherer Landwirtschaft gingen zurück sowohl für Getreide
»>e.für Vieh. Der Liberalismus schreie sofort, wenn die
lösche steigen. Aber er schweige, wenn sie sinken. Deutsch-
dj. " nähere sich einem Tiefstand, aber das Unglück treffe
l» . Landwirtschaft nicht allein. Es treffe ganz Deutsch-
t>°s. Trotzdem die Reichsleitung anerkenne, daß Ver-
es h n8en  js, den Handelsverträgen nötig sind, so scheine

ch, als ob man sich nicht rechtzeitig rüsten wollte,
fuhr Dr. Rösicke wörtlich fort:

öle t h"be nur die eine Erklärung, daß die Reichsr-gierung über
dj,i BUjamoiensetzung des Reichstags so entsetzt ist, daß sie von
weiln Asichstag kein Heil für unser Wirtschaftsleben erhofft, und

sich schuldig fühlt an diesem Reichstag.
8irf * Mitteilung des Bundespräsidenten, daß auch der
v, Us Schumann polizeilich geschlossen werden mußte, er-

lebhasten Beifall.
<)Ur Verteilung war inzwischen folgende

Belangt: Resolution
5̂ neuere innerpolitische Entwicklung In Deutschland muß den
"ation», Landwirte als große Vereinigung monarchisch gesinnter
Gebj».„ ^ Männer mit schweren Besorgnissen erfüllen. Aus allen
weites" , ber Gesetzgebungdes Reiches bemerken wir eine immer
Und Adeifende Rücksichtnahme auf die Stimmungen, die Wünsche
stsialvnrm,dfst" der Denwkiatie, die in militärischen, steuerlichen,
^ora»>> "ichm Fragen auf das deutlichste erkennbar wird. Die

n Zabcrn und ihre Behandlung, die Versuche, die
Und n» 'Gewalt des Kaisers und der Bundesfürsten abzugrenzen
Reich.? " Parlamentarismus zu stärken, das Uebergreisen des
der die Steuerpolitik der Einzelstaaten, sind die Merkzeichen
der eingetretenen demokratischen Entwicklung. Der Bund
diesexs-.Owüte spricht demgegenüber seine feste Entschlossenheit aus,
gleich die Monarchie, für das Reich und für das gesamte Bolk
»U sein̂ dUvolle» Entwicklung mit aller Kraft und Entschiedenheit

Generaldirektor des Bundes, Dr.
das * Geschäftsbericht erstattet hatte, ergriff

ort der preußische Landtagsabgeordnete,
SU l8nn̂ ""v v̂herr von Oldenburg-Ianuschau,
er, politischen Ausführungen. Zunächst bedauerte
8escĥ,9 ">an bei der letzten Wehrvorlage das Eisen nicht
läge s»j dt habe, solange es wann war ; denn diese Vor-
?ikrev' il’e beste Antwort gewesen auf die Marokko-
°bfserthNachdem nutimehr die Balkanlage  sich ge»

ü"be, scheine sich trotzdem die politische Situa-

Mittwoch, den 18. Februar 1914. 8. Jahrgang.
tion noch immer nicht geklärt zu habe«.
Rußland  sei uns gewiß nicht freundlich gesinnt.
Es habe uns schlecht gelohnt, daß der Kaiser sich de»
Zaren annahm, als dessen Heere vor Mukden lagen.
Aber in der Politik gebe es nun einmal keine Dankbar¬
keit — ein gesunder Egoismus fei das einzig Richtige.
Was die Politik zwischen den Parteien  an¬
belange, so seien diese heillos zersplittert. Der Reichs¬
kanzler ferner habe sich über den wachsenden Par¬
tikular ismus  beklagt ; wenn er diese Erscheinung
nicht in dem gegenwärtigen Reichstage bekämpfen
könne, so möge er sich doch einen anderen Reichs¬
tag besorgen. Aber dieser Partikularismus fei gesund, und
man könne ihn (den Redner) ruhig „Saupreuße" nennen.
Dann apostrophierte Oldenburg die Bayern, indem er
meinte, wenn man an den Fundamenten Preußens sollte
rütteln wollen, so sollten sie herkonunen und den Preußen
kourage machen.

Nach dieser Rede verlassen Hunderte von Zuhörern
fett Zirkus; denn ihr Interesse scheint erschöpft.

Dann sprachen noch der bayrische Abg. Prieger und
der Württemberger Schmid- Schöckingen, die sich beide
übereinstimmend gegen den Partikularismus wenden und
den Neichsgedanken feiern, wenn sie auch die Eigenart
der Stämme gewahrt wissen wollen.

Die oben mitgeteilte Resolution gelangte hierauf ein»
stimmig zur Annahme.* *

In der im Zirkus Schumann  eröffnete Frhr.
von Wangenheim  die Versammlung. Er warf einen
Rückblick auf die katastrophalen Ereignisse der letzten Zeit,
die deutschen Bauern und Landwirten schweren Schaden
zugefügt hätten. Dann konstatierte er ein langsames, aber
stetiges Sinken der Vieh- und einen starken Rückgang der
Kartoffelpreise, der den Anbau überhaupt nicht mehr lohne.
Die innere Politik  streifte der Redner mit scharfen
Seitenhieben gegen die äußerste Linke in Reichs- und
Landtag.

Der zweite Redner, ReichstagsabgeordneterDr.
Oertel,  unterzog die Lösung der Inselfrage und die
Behandlung der deutschen Militärmission in Konstantinopel
einer scharfen Kritik. Sehr schlecht kam in seinen weiteren
Ausführungen die projektierte Arbeitslosenver¬
sicherung  weg , die von ihm als eine Prämie für die
Faulheit bezeichnet wurde.

Deutsches Reich
Reichskags-Ersahwahl . Bei der am Sonnabend er¬

folgten Reichstags-Stichwahl im 7. badischen Wahlkreise
erhielten bei 27 378 Wahlberechtigten Professor Dr. Wirth-
Freiburg (Ztr.) 13137 und Stadtrat Kölsch-Karlsruhe
(Ratl.) 13 050 Stimmen. Wirth ist somit gewählt. — Im
ersten Wahlgang waren auf Dr. Wirth 12 229, auf Stadt¬
rat Kölsch, den bisherigen Vertreter des Kreises, 9616 und
auf den sozialdemokratischen Kandidaten 3032 Stimmen
entfallen. Bekanntlich war das Mandat des Abg. Kölsch
von der Wahlprüfungskommission des Reichstages für un¬
gültig erklärt worden, worauf Kölsch, ohne erst die Ent¬
scheidung des Plenums abzuwarten, fein Mandat nieder¬
legte. Er hatte bei der Hauptwahl 1912 über den Zen¬
trumskandidaten mit einer Mehrheit von nur 8 Stimmen
gesiegt.

Die Regierung und die Verlängerung der Handels¬
verträge . Wie bekannt, gehen die bis jetzt bestehenden
Handelsverträge Deutschlands mit anderen Staaten fast
sämtlich ihrem Ende entgegen. Die Regierung hat, wie
die „N. Pr . K." erfährt, bereits den Vertretern der be¬
teiligten Staaten mitgeteilt, daß sie nicht abgeneigt fei,
die bestehenden Verträge unverändert zu verlängern. Der
Grund dieser Stellungnahme der Regierung ist darin zu
suchen, daß eine Lösung der laufenden Verträge die durch¬
greifende Erneuerung des Zolltarifs schon während der
jetzigen Legislaturperiode notwendig machen würde. Die
derzeitige Zusammensetzung des Reichstages ist nach An¬
sicht der Regierung nicht geeignet, die Vorlage zum Zoll¬
tarif schon jetzt einzubringen. Nach auswärtigen Mel¬
dungen scheint in Oesterreich-Ungarn und Rußland jedoch
wenig Neigung vorhanden zu sein, das bestehende Ver¬
tragsverhältnis noch zu verlängern. Es liegt sogar eine
vorzeitige Beendigung nicht außerhalb des Bereiches der
Möglichkeit.

Zwei Kundgebungen in der Gewerkfchafksfrage.
In Sachen der christlichen Gewerkschaften  ver¬
öffentlichen die Bischöfe der niederrheinischen Kirchen¬
provinz eine gemeinsame Kundgebung, in der sie erklären,
daß die soziale Frage in erster Linie eine sittliche und
religiöse sei, weshalb auch rein wirtschaftliche Angelegen¬
heiten der kirchlichen Autorität unterstehen müßten. Wo
also die katholischen Arbeiter-Fachvereine(der „Berliner"
Richtung) mit einem zum Schutze der wirtschaftlichen Inter-
essen genügenden Erfolg eingeführt seien oder friedlich ein¬
geführt werden könnten, wäre es in keiner Weise zu
.billigen, daß katholische Arbeiter sich interkonfessionellen
Gewerkschaften anschlössen. Die Entscheidung darüber, ob
eine Organisation sich in Widerspruch setze mit dem Sitten¬
gesetz der Kirche, habe die römische Kurie Vorbehalten. Die
lange Kundgebung schließt mit der Mahnung zur Beob¬
achtung der Grundsätze der Kirche und zum treuen Fest¬
halten an den Weisungen des Diözesanbischofs.

Deutscher Reichstag.
215. Sitzung. 8 Berlin, 16. Februar 1914.

Die Beratung des Iustizetats wurde heute von dem
Abg. Dr. Cohn (Soz.) als ersten Redner eingeleitet, der
nicht gerade Neues vorbrachte. Er klagte über den fort¬
dauernden Ausschluß der Arbeiter vom Schöffen- und
Geschworenenamt. Bekanntlich hatte sich aber auch der
Staatssekretär vor längerer Zeit schon für die Heran¬
ziehung der Arbeiter zu diesen öffentlich-rechtlichen Funk¬
tionen ausgesprochen. Dann forderte Dr. Cohn auch wieder
die völlige Abschaffung der Konkurrenzklauselund verbreitete
sich über die Strafrechtsreform, der er die Tendenz einer
weiteren politischen Beschränkung der Arbeiter unterlegte.
Der Redner klagte dann über die lange Dauer unserer
Prozesse, über die ungünstige Lage unserer Rechtsanwalts-
gehilfen und forderte die reichsgesetzliche Rege¬
lung des Jrrenwesens. Hierauf kam der Natio¬
nalliberale Dr. Schiffer  zu Worte. Die Rede
war eine Apologie für den deutschen Richterstand
gegen die sozialdemokratischen Angriffe. Mit Recht warf
er die Frage auf, wie denn gewählte Richter objek¬
tiver sein könnten, da sie doch unmittelbar aus den
Parteien hervorgingen. Auch darin darf man ihm
beipflichten, daß der Richter unter dem Zwange
des Gesetzes handle, und daß daher die vorkommenden
Fehlsprüche meist nicht dem Richter, sondern dem Gesetz
selbst zur Last fallen. Als unmittelbare Folge dieser An¬
schauung ergibt sich der Wunsch auf baldige Reform der
Strafgesetzgebung. _

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

29. Sitzung. X Berlin,  16 . Februar 1914.
Im Abgeordnetenhause setzte man heute zunächst die

am Sonnabend begonnene Dänendebatte  fort . Die
Diskussion wurde fast ausschließlich von Oppositionsrednern
ausgefüllt. Der Fortschrittler W i t t r o ck vermißte die
Vornehmheit und Ritterlichkeit in der Behandlung der
Dinge in der Nordmark. Noch um einige Grade schärfer
äußerte sich Herr Ströbel  von den Sozialdemokraten,
der die Angliederung Schleswig-Holsteins geradezu afs
einen Raub Preußens bezeichnete, was der Minister
von Dallwitz  mit energischen Worten zurückwies. Die
Rede des Dänen Kloppenborg,  der besonders gegen
Dr. Schifferer (natl.) polemisierte, machte nur wenig
Eindruck, zumal er sein Anklagematerial aus einer
weit zurückliegendenZeit nahm. Der Abgeordnete Graf
von Reventlow (kons .) und der Freikonseroative
von Bonin - Stormarn  traten demgegenüber für
eine stetigere und energischere Politik in der Nord¬
mark ein. womit die Dänendebatte ihr Ende fand.
Das Haus stürzte sich im Anschluß an einen Antrag auf
Abänderung der Ausführungsanweisungenzum Gesetze
über die Anlegung von Sparkassenbeständen in Inhaber¬
papieren noch in eine Erörterung finanztechnischer Fragen»
die es noch ungefähr zwei Stunden zusammenhielt.

Ausland.
Das deutsch-französische Bagdad-Abkommen

ferkiggeskell».
Der Entwurf zu der deutsch-französischen Abmachung

itber türkische Eisenbahn- und Finanzfragen ist Montag
mittag im Berliner Auswärtigen Amt von den beider¬
seitigen Unterhändlern paraphiert worden. Der Entwurf
hat die Form eines Abkommens zwischen der Deutschen
Bank, die gleichzeitig die Anatolische und Bagdadbahn-
Gesellschaft vertritt, und der Kaiserlich OttomanischenBank,
die gleichzeitig für die Syrische Eisenbahngesellschaft und di«
S gründende Eisenbahngesellschaft für das Schwarze-eer-Becken handelt. Die deutsche und die französisch«
Regierung beabsichtigen nach endgültiger-Prüfung des
Abkommens von dessen Inhalt durch einen Notenwechsel
offiziell Akt zu nehmen. Voraussetzung für das Inkraft¬
treten der Abmachungen ist die Einigung d. r beiden Par¬
teien mit der türkischen Regierung über die zuizeit noch
schwebenden Fragen. ,,

| Kleine politische Nachrichten. '
Bezüglich der Krankenversicherung soll, dem „Tag" zufolge,

ein weiterer Erlaß des Handelsministeriums, der die Förderung
der Bildung von Landkrankenkassen  zum Ziele hah i«
Vorbereitung sein. ^ . .

Im bayrischen Abgeordnetenhause erklärte der Minister des
Innern am Sonnabend auf die Frage des Abgeordneten Segitz
über den militärischen  W a sse n g e b r a u ch, daß eine
Aenderung der betreffenden bayrischen Bestimmungen nicht beab-
sichtigt sei; von geplanten Verhandlungen der bundesstaatlichen
Kriegsminister sei ihm nichts bekannt.

Den Militärbehörden des Reichslandes wurde nach einer
Meldung der „Nat.«Ztg." aus Straßburg die Mitteilung gemacht,
daß die elsäjsischen Wehrpflichtigen  vom Oktober dieses
Jahres ab in außerelsäffische Regimenter eingestellt werden sollen.

Die Königinmutter  Marguerita von Italien  war vor
einigen Tagen an Influenza bedenklich erkrankt, befindet sich aber
nach den letzten Nachrichten aus dem Wege der Besserung; sie steht
im 61. Lebensjahre.

Auf erneute Aufforderung seitens des Königs von Sch weden
versprach der Landeshauptmann H a m m a r f kj ö l 4, die Bildung
eines neuen Ministeriums  zu versuchen.

Fürst Wilhelm 1. von Albanien  traf am Sonntag,
von Wien kommend, wieder in Berlin ein.

E ssa d Pascha,  einer der bisherigen Leiter der provisorischen
Regierung von Albanien, traf aus seiner Reise nach Berlin am



Sonnabend hi Rom ein und wurde vom König Viktor Emanuel
in Audienz empfangen.

In Rumänien  fanden am Sonntag die Wahlen für die
Kammer in der ersten Wählerklasse statt ; gewählt sind 56 Liberale,
5 Konservativeund 5 Demokraten; 13 Stichwahlen haben stattzu¬
finden. . ,

Wie der „Voss. Zig." aus Bukarest gemeldet wird, hat der
griechische Kronprinz  Georg während seines Aufenthalts in
der rumänischen Hauptstadt um die Hand der Prinzessin Elisabeth,
der ältesten Tochter des rumänischen Kronprinzenpaares, ange¬
halten ; die Verlobung soll offiziell im April bekanntgegeben werden.

Im japanischen Oberhause gab der Marinenünister in Beant¬
wortung von Interpellationen über die B e ste chu n g s f ä l l e in
der Marine  zu , daß bereits genug belastende Tatsachen zutage
gefördert worden seien, um die Ueberweisung der Angelegenheit
an ein Kriegsgerichtnötig zu machen. — Einstweilen wurden fünf
Seeoffiziere, unter ihnen ein Konteradmiral, von dem Marine¬
departement in Haft genommen, bis das Kriegsgericht in Sachen
der Bestechungsangelegenheitzusammengetretenist.

In Tokio starb am Montag Vicomte  A o ki,  der frühere
Minister des Auswärtigen.

Nach einer Meldung des „New York Herald" aus Kap Haitien
schlugen die Revolutionäre  die Regierungstruppen in der
Nähe von Gonaioes mit schweren Verlusten zurück. Die Re¬
gierung von Haiti verhängte über den von den Anhänger» Theodores
besetzten Hafen Kap Hailien die Blockade.

Das deutsche Geschwader  ist , begleitet von einer brasi¬
lianischen Division, ain Sonntag unter dem Salut der Festungs-
gejchütze in die Bai von Rio de Janeiro  eingelausen.

j Aus Groh-Derlin.
Hermann Nissenf . Der Präsident der Genossenschaft

Deutscher Bühnenangehöriger Hermann Nisse» ist nach
langer Krankheit Sonntag "abend 6V2 Uhr in seiner Woh¬
nung zu Schöneberg gestorben. Mit Hermann Nissen ist
nicht nur ein vortrefflicher Schauspieler, sondern auch der
streitbarste Mann im sozialen Kampfe, den die Bühnen¬
genossenschaft führt, verschieden. Nissen war am 17. Juli
1857 zu Daffow in Mecklenburg geboren. Er studierte zu¬
nächstl ‘/2  Jahre Jura , bevor er sich der Bühne zuwandte,
auf der er sich bald eine geachtete Stellung errang. Be¬
kannt sind feine Kämpfe für eine soziale Besserstellung
feiner Berufsgenossen, für die er seine ganze Persönlichkeit
rinsetzte.

Der Leibkutscher Kaiser Wilhelms I., Johann
Hacker , der den greisen Kaiser auch gelegentlich der
Attentate Hödels und Nobilings fuhr, beging am Sonn¬
tag die Feier feines 50jährigen Dienstjubiläums. ZwarEiert er zurzeit nicht mehr den Kutschbock, sondern manat ihm die Aufsicht über ein Krongebäude am Luisen»Slatz in Charlottenburg übertragen, aber er fühlt sichoch noch ganz und gar als Leibkutscher und ist noch
so rüstig, oaß er seine Laufbahn gern noch einmal
»on vorn beginnen würde. Ueber den Wert seines
Jubiläums und der Dienstjubiläen überhaupt scheint der
Ilte Leibkutscher des schlicht ehrwürdigen Monarchen eine
durchaus richtige Auffassung zu haben, denn er äußerte
einem Pressevertreter gegenüber seine Verwunderung, daß
«an seiner in der Oeffentlichkeit überhaupt gedacht hat:
»Ich habe doch nur meine Pflicht und Schuldigkeit getan,
»nd die Zeit ist von alleine gegangen1" — Der alte Herr

Eammt eben noch aus der guten alten Zelt, wo dasfeftefetern noch nicht so Müde war.
Unläßlich ihres 75jährigen GeschSflsjubiläums

stiftete die Firma Rudolph H er tz0 g ein Kapital von
100 000 M,  aus dessen Zinsen Angestellten in geeigneten
Fällen Unterstützungen gewährt werden sollen. Ferner
überwies der Firmeninhaber, Herr Rudolph Hertzog, der
Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheim eine
namhafte Summe. Dem langjährigen Prokuristen der
Firma, Herrn Hartenstein, wurde der Kronenorden3. Klasse
verliehen. Der Firma selbst wurden von Behörden, Pri¬
vaten und ihren Angestellten zahlreiche Ehrungen zuteil.
5“ Der Charlottenburger Kreditverein ist in KonkursSersten. Die Passiven werden auf IV*Millionen Markeziffert. Die Leidtragenden sind natürlich wieder kleinere

und mittlere Sparer. Das Unglück soll auf zu große
Kreditgewährung zurückzusühren sein.

Nach dem Genuß von Seemuscheln erkrankt ist die
Gattin des Kaufmanns M. aus der Meier-Otto-Straße.
Bald nach dem Essen machte sich bei der Frau ein starker
Juckreiz auf dem ganzen Körper bemerkbar, bis plötzlich
die Glieder an Beweglichkeit verloren und steif wurden.
Als der Arzt eintraf, hatte die Kranke bereits das Be¬
wußtsein verloren. Dem Eingreifen des Arztes gelang es
jedoch, die Frau zu retten.

Der verein geĝ n den Mißbrauch geistiger Ge¬
tränke eröffnete am Sonntag zu Potsdam eine Aus¬
stellung in der Turnhalle in der Kurfürstenstraße. Ober-
präjident von der Schulenburg hielt die Eröffnungs¬
ansprache, in der er erwähnte, daß der Kaiser wiederholt
zur Mäßigkeit im Genuß alkoholischer Getränke ausge¬
fordert habe.

Brandstiftung im religiösen Wahnsinn. In der
Wohnung der als geistesschwach bekannten Eheleute Ju¬
lius in der Rastenburger Straße spielte sich in der Nacht
zum Sonntag ein aufregender Vorgang ab. Das Ehe¬
paar zeigte schon wiederholt Spuren von religiösem
Wahnsinn. Die Bewohner des Hauses hatten be¬
reits die Hilfe der Revierpolizei in Anspruch ge-
nonimen, doch wurde das Ehepaar vorläufig auf
freiem Fuß belassen. In der Nacht zum Sonn-
tag erlitt Frau Julius wieder einen Wahnsinns¬
anfall. Sie stand gegen 3 Uhr nachts heimlich auf und
begoß das Bett ihres Mannes mit Petroleum, um es
dann anzuzünden. Der Mann erwachte indessen noch
rechtzeitig und schlug Lärm, konnte aber nicht verhindern,
daß sich das Feuer ausbreitete. Hausbewohner alarmier¬
ten die Feuerwehr, die den Brand löschte. Die Eheleute
wurden der Irrenanstalt Herzberge zugejührt.

^agesneuigkeiten.
Eine kniffliche Titelsrage. Das Berliner königliche

Provinzial-Schulkollegium hat verfügt, daß Lehrerinnen,
die die Oberlehrerinnenprüsung bestanden haben, sich zu¬
nächst nur als „geprüfte Oberlehrerin" bezeichnen dürfen.
Den Titel „Oberlehrerin" zu führen, sind sie nach dieser
Beifügung erst berechtigt, wenn sie eine Oberlehrerinstelle
bekleiden. Daraus ergibt sich also, daß die „geprüfte
Oberlehrerin" in der Praxis weniger bedeutet als die
schlichte„Oberlehrerin". Im gewöhnlichen Sprachgebrauch
gilt aber doch das „geprüft fein" als besondere Emp¬
fehlung; freilich macht man davon nicht gerade in den ge¬
hobensten Stellungen gern Gebrauch. Voraussichtlich
werden auch die „geprüften Oberlehrerinnen" etwa aus
Reisen diese neue Standesbezeichnung in der Regel nicht
in die Fremdenbücher eintragen.

von der Nationalflugspende. Wegen Erschöpfung
ihrer Mittel sah sich dieser Tage das Kuratorium der
Nationalflugspende genötigt, die für 1014 in Aussicht ge¬
nommenen Prämien für Städte- und Rentenflüge zurück¬
zuziehen. Angesichts der über diese Maßnahme in Flieger-
kreisen entstandenen unangenehmen Ueberraschung hat sich
die National-Flugspende jedoch jetzt entschlossen, einen
Mittelweg einzufchlagen. Es wird nänilich unter Kürzung
der für andere Zwecke festgesetzten Büttel ein neues Preis¬
ausschreiben mit der Maßgabe erlassen, daß: a) die Einzel¬
preise sich um 50 Prozent ermäßigen, b) die Renten un¬
verändert bleiben, c) die Gesamtsumme der Preise auf
150 000 Jl  festgesetzt wird, d) die Auslobung mit Beraus-
gabung der vorerwähnten Gesamtsuinine, spätestens aber
— und zwar auch bezüglich der Zahlung der Renten —
am 30. Juni 1914 erlischt.

Schwerer Autounfall des Direktors Wolf-Buckau.
Mit seinem Kraftwagen verunglückte am Sonntag der
Direktor Max Wolf von der bekannten Maschinenfabrik
Wolf in Buckau. Jnfolae des schlüpfriaen Bodens rutschte

der Wagen ab und fuhr mit dem rechten Vorderrad gegen
einen Baum, wobei die vordere Achse brach. Das Aule
stürzte in den drei Meter tiefen Chausseegruben hi»a»
und überschlug sich, wobei Direktor Wolf unter veä
Wagen zu liegen kam und schwer verletzt wurde. Dek
Chauffeur, der neben ihm saß, wurde leichter verletzt.

Muktermord im Wahnsinn. In Böhmisch-Lelpa tötete
der Steuerofftzial Kochstein in plötzlich ausbrechendem
Wahnsinn seine alte Mutter durch zwei Schüsse,n HA
und Lunge. Er verwehrte mit einer Brown,ngpisto"
jedem den Eintritt in die Wohnung. Gendarme und Po»
zisten hieben mit Beilen die Türe» und Fenster ein, un
die Feuerwehr richtete einen starken Wasserstrahl auf oe»
Rasenden, dem nur mit großer Mühe die Waffe entwunoe
werden konnte. Kochstein wurde in die Tobzelle des Krem
geeichtes gebracht. „

Ein irrsinniger Arz». In dem Stadthospital 3“
Lorient (Bretagne) wurden am Sonntag tn einem
Säle die Kranken plötzlich durch Revoloerschüsse erschre^
die Dr. Limbourg, der Erste Assistent des Chefarztes, plos
lich vom Wahnsinn befallen, abgab Z im Glück wur
niemand getroffen. Die Wärter legten dem Arzt 0
Zwangsjacke an und führten den Unglücklichen in *»
Irrenabteilung. ...

Ein Ozeandampfer in Seenot. In Havre ist m»'
sehr beunruhigt wegen etnes von dem Pasjagierdampl
„Niagara" erhaltenen Funkspruchs, welcher folgenden Wo»
laut hat: „Bei heftigem Sturin Steuerbord- und Backbor
ichraubenflügel verloren." Die Botschaft wurde, wie 0
Angabe des Längen- und Breitengrades ergibt, von ein-
Punkte etwa 250 Kilometer nordwestlich von Brest gesano
Die Compagnie Transatlantique als Eigentümerin 0
Dampfers„Niagara", der am 7. Februar für die FE
nach Neuyork 137 Passagiere aufnahm, wies ihren Dampll
„Bordeaux" an, dem „Niagara" zu Hilfe zu eilen. ,

Neuyork im Schneejlurm. Seit Sonnabend Perr 'v«
in Neuyork ein wütender Schneesturm. Der Verkehr*>
lahmgelegt, die Droschken und Automobile versagen ga"»
lich und brechen zusammen. Der Schnee liegt fußhoch, .
schneit aber noch immer weiter. Die Geschästsviertelsin
beinahe verödet. Durch Zusammenstöße der elektrische
Straßenbahnen wurden zahlreiche Menschen verletzt. ^
Unglücksfälle sind häufig, da die Motorführer durch^
Schnee geblendet werden. An mehreren Punkten ü
Küste sind Dampser gestrandet.

Aus dem Gerichtssaal.
Das Urteil im Magdeburger Schmiergelderprot^

In dem Prozeß gegen die Firma Thurm 8- Bejchke vor ^
zweiten Strafkammer des Landgerichts Magdeburg wurden j
beide» Brüder Beschke zu je einem Monat Gesängnts und 50W
Geldstrafe verurteilt, Ladebeck erhielt 300 M Geldstrafe, Frau .
Allmann 200 M Geldstrafe, oder für je l0 Jt  Geldstrafe «m
Tag Gefängnis. Die Angeklagtenwurden auch noch zur Trag
sämtlicher Kosten verurteilt. — Zu dem bereits gemeldeten v ' ^
mord des MartneroerkmeistersGerdes wird noch aus Kiel . j
richtet: Beim Marinewerkmeister Gerhard Gerdes vom Maler-Ren ^
in Kiel war Donnerstag in seiner Wohnung«ine HaussE" ,
vorgenommen worden. Gerdes war beschuldigt, von W ir j
Thurm & Beschke seit depi Jahre lä07 Schmiergelder im Bel
von 5 bis 7>/j Prozent von der Kauffumme aiige»oi»>»en
haben. Die Höhe der entstandenen„Provision" sollte slch aus "
at» 10 000 Jt  belaufen haben.

Martin Luther.
Geschichtskalender.

Mittwoch, 18. Februar . 1546,
mator, f Eisleben — 1563. Franz von Lothringen. Herzog
Guife, f . — 1564. Michel Angela, vielseitiger ttaltenifcher Küw ^
f Rom. - 1784 (n. a 1782) Nie. Paganini , Geiger. ' Genu». ^
1788. Maurice Quentin de Latour, sronzösiicher Male' ' ,
St. Quentin. — 1808. L. Gleim Dichter4 Hul'-efiadr. — ^
Rud. Kögel, Hofprebiger, * Bin 8aum - >857 Max K« *
Bildhauer und Radierer, * Leipzig.

Zteber altes die Ehre.
Roman von M. R. Herrmann.

Nachdruck verboten. (27

Heftig znckte der Baron znsamme», als er de» Namen ver¬
nommen hatte, denn er erweckte in seiner Brust alle Klänge,
die er längst begraben ivähnte. Das Erschrecken des Barons
war so offenkundig, daß ihn der Jngeilienr überrascht ansah.
aber Ehrenstein hatte seine Gesichlszüge schan ivieder in der
Gewalt, erklärend bemerkte er: „Ich leide an nervösem Kopf-
schinerz. und diesen Augenblick hatte ich ivieder eine» Anfall,
aber jetzt ist mir wohl." Dan» hatte er sich verabschiedet und
den Hafen ausgesucht, dessen User er langsam abschritt, aber
erfand keine Blntspur. doch dort zur linken, am Seeufer
war es ihm, als ob er Fußspuren gesehen, die gerade aus den
bodenlosen Sumpf zuführlen. Er bog nach dem Sumpfe ein
„nd untersuchte die Eindrücke, in denen sich Wasser augegim-
melt hatte. Ob daS Fnßspilren waren, konnte er in dein wei¬
chen. schaukeliiden Boden nicht heransbekomme», »» Ge¬
genteil mußte ersehe», so schnell wie möglich wieder ans fe¬
stes Land zu komine», denn bei jedem Schritte, den er machte,
sank er tiefer ein.

Das Verschwinden deS Arbeiters wurde nicht weiter be-
achtet, um so mehr, als auch in den nächsten Tagen mehrere
Arbeiter eS oorgezogen hatten, die schivere Arbeit allszugeben,
tun leichtere zu suchen.

Auf dem Landsitze BarkerS ging daS Sommerleben seinen
Sana . Schon waren vier Wochen verflossen, seit der Baron
bier weilte, und noch immer mußte er sich sagen, daß^ sei¬
nen, Ziele, den Goldfisch Alice einznfangen, noch recht weil
entfernt war. Das junge Mädchen war offenbar ihm freund¬
licher gesinnt, als im Anfänge, aber sie hatte dem Gaste ihrer
Eltern auch noch nicht die geringste Hoffnung gemacht. Dessen
Huldigimgen nahm eS als etwas Selbstverständliches hm.
»war hatte eS dem Baron in letzter Zeit geschienen, als ob
Alice einen wärmeren Ton ihm gegenül eranschlng, aber wenn
er dann ein Alleinsein mit ihr suchte,wrch sie ihm fast ängstlich

Nun halte -S der Zufall gefügt, daß Baron van Ehren-
klein als er durch den Park schleuderte, das junge Mädchen
in diesem aulraf, ihr zurSeite befand sich der große Neu»Öd¬
länder. Artig grüßend trat er ans Alice zu. dann waren beide
zveiter gegangen nach der beivaldeten Anhohe.
' Auf dem Gange dorthin war den, jungen Miidchen eure
Kose entfallen, die sie in der Hund trug, schnell hatte sch
beide gebückt, „ in sie nnfznhebe», doch^ r B non war sch
1er. er hob die ©Mine' anß dabei Hallen sich beide Hände ge
ltteist.

Schnell hatte der Baron die Rose anseine Lippen gezogen unv
sie dann dem juilgen Mädchen überreicht. Mit glänzenden
Augen betrachtete er die errötende Alice, die ihren Blick vor
seinem faszinierenden zu Boden schlug, eS war ihr ängstlich
,u Mute, denn sie sah das Entscheidende, vordem sie in den
letzten Wochen gebangt hatte, nahe gerückt. Sie fühlte für
den Baron keine Liebe, aber dennoch fehlte ihr der Mut,
ihn jetzt schnell zn verlassen. Still, gebeugten Kopfes, hört«
sie dem Baron zu, als er leidenschaftlich bewegt flüsterte:
„Alice, darf ich es wagen, Sie so zu nennen, darf ich hoffen,
Sie zu erringen?" und als das junge Mädchen, in dessen
Brust die widerstrebendstenGefühle tobten, schwieg, fuhr er
feuriger fort: „Alice, ich liebe Sie. Ohne Sie kann ich nicht
leben. Schon damals, als wir unS anscheinend so feindselig
gegenüberstanden, haben Sie einen tiefen Eindruck auf mich
gemacht, mit Gewalt habe ich dann gegen meine mehr und
mehr aufkeiinende Liebe gekämpft. Es war vergebens. Ich
frage nicht, ob Sie mich ivieder liebe». Geben Sie mir nur
ei» Wort, daß ich hoffe» darf, Ihne» nicht gleichgültig zu sein,
danu machen Sie mich znm Glücklichsten aller Sterblichen."

Und als das junge Mädchen, das vergeblich nach Wor¬
ten suchte, nvch immer schwieg, da ergriff er beide Hände und
benetzte diese mit heißen Küssen. Das gab Alice ihre Beson¬
nenheit wieder, sie entzog ihre Hände dem Baron, dann ant-
ivortete sie mit stockender Stinnile: „Herr Baron, Ihr Alltrag
kam mir so überraschend, daß ich nicht gleich eine Antwort
darauf erteilen kann. Sie haben mich noch nicht gefragt, ob
ich Liebe für Sie empfinde, und das war vielleicht gut so,
denn ob das Gesühl. das ich für Sie hege, Liebe ist, weiß ich
nicht. Das kann ich Ihnen aber sagen, ganz gleichgültig sind
Sie mir nicht, und ich iverde versuchen, ob ich Sie lieben
kann. Mehr kann ich Ihnen für den Augenblick nicht ver¬
sprechen."

„Dank, Du Heißgeliebte," rieffreudestkahlendeu Blickes der
Baron ans. „Mehr will ich für den Allgenblick auch gar
nicht, denn ich bin ja überzeugt davon, daß meine heiße Liebe
zu Dir, D» Gute, auch Deine reine Liebe erwecken wird. Habe
nochmals Dank dafür." Aber als er iviedernin die Hände des
jungen Mädchens mit Küssen bedecken wollte, hatte dieses sich
eilig abgeivandt und war nach dem Hanse zngeeilt, ihr folgte
der Hund, der während der ganzen Zeit seine Herrin sowohl
als auch deren Begleiter erstaunt angesehen hatte.

Trinmphiereuden Blickes schaute der Baron der Enteilen¬
den nach. Er hatte gesiegt, der Goldfisch war sein. Aber er
merkte auch, daß er wirklich bis über die Ohren in Alice ver¬
liebt war. Sie hatte ihm den Sieg sehr leicht gemacht, daß
ihre Eltern ihr Jaivort geben würden, wenn er um Alice an¬
hielt, durfte er wohl annehnien. Hochbefriedigt begab er sich
in das Haus und ließ sich, nachdeiu er sich in einen Gesell-
schaftsanzng geworfen, Herrn Barker melden.

Inzwischen hatte Alice den Eltern Mitteilung von dem
Anträge des Barons gemacht. Während die Mutter den Lieb¬
ling stürmisch in die Arme schloß, hatte der Vater etivas
von Erkundigungen einziehen über den Baron gesprochen.

aber er wurde von seiner Frau einfach überstimmt, M*^
„hohe Ehre" ganz aus dem Gleichgewicht gebracht zu "0 ((!
schien, so daß der alte Herr dann brummend geantivû
hatte: „Meinetwegen, macht, was Ihr wollt. Ich Heirat«
Baron nicht." „„.(H

Aber der alte Herr hatte eS sich doch fest vorgenomv̂
seinen Borsatz auszusühren. Er empfing den Baron in „j
schriftlicher Weise, als er um die Hand Alices anhielt.
dessen dringender Bitte, die Verlobung bald bekannt
chen, blieb er daraus bestehen, daß dies erst in einein̂ jg
teljahre geschehen solle, da er seinem Kinde erst völlig
Gelegenheit geben wollte, sich zu prüfen, ob es den1
wirklich liebe. Wenn das der Fall wäre, so sollte ihmE ^
ron als Schwiegersohn willkommen sein. Damit muv> j,,<
der Baron zufrieden gebe». Barker hoffte, daß da>M
Erkundigungen eingegangen seien.

Noch am Nachmittage dieses TageS begab er st<h
ner Jacht nach Chicago und auch der Baron hatte da»9(l \i
liche Heim verlassen, da er noch nähere Borbereitnnge" ^
fen wollte fiir diesen wichtigen Schritt. In Chicago trenm«
beider Wege. hu $«*

Die von Barker eingezogenen Erkundigungen über0 ^
milie des Barons ergaben die Richtigkeit des von de „jji,
teren Gesagten. Es war seinen Vermittlern sogar gk"' V
eine Photographie seines zukünftigen Schwiegersohn«" ,̂,!'
jetzt von Chicago aus sehr häufig Ladyville besuch-Ĥ ffU'
zlitreiben und mitznsenden, die die vollrommendste~ qiaw
stimmulig mit der in seinem Besitze befilidlichen3**9^ ..»df
dem sich also die Angaben des Barons in allen *7
bestätigt hatten, konnte der Milliardär Barker derny'» <(jt
warten, ob das Gefiihl, das Alice für den Baron heg ' »o
und ivnhre Liebe sei. Nur eines paßte dem Aristokc' ^ $1»
Arbeit nicht, daß die Eltern seines Schiviegersohne» ^
von sich hören ließe». Mochte der Vater mich
kommandierender General sei», so waren doch „fp»>'
neu, die Barker seiiler Tochter initgab, inindestelis ev
ivert, wie der adlige Name, den sie dafür eintauIG'»
entschlossen, schrieb Barker, ohne daß jemand eine^
davon hatte, an den kommandierenden General EM" P
von Ehrenstein. Nach geraumer Zeit erhielt er « >• pei
bindlichen Worten gehaltene Antwort, daß die Ei> ^ M>
Glücke des Sohnes nicht im Wege sein wollten. 0^
gen sei dieser in seinen Entschließiiiigen ja an “'ii'
gebunden, da er sich selbständig gemacht habe..Z">" ta [i ^ ,
würde indes der jüngere Sohn die Familie deS
treten. Bezüglich des Termins wurden nähere-f« t<1
erbeten. Nunmehr war Barker vollkommen beruytzN- ‘
niemand von diesem Briefe der Exzellenz etwa
dann Baron Ehrenstein imnier dringender var. ^ 0«
bung bekannt zu geben und auch Alice nichts. UM V
einzuwenden hatte, da setzte Barker den Berlo >
Noch am gleichen Tage aber sandte er em lang»
atomm an den General, in dem dessen Faun"«



Ne des Relchstugsubgeordneten Lic.Mumm
W letzten Tage der Beratung des Relchs-

amts des Innern.
Berlin , den 14. Februar 1914.

.. Meine Herren, einzig an dieser Stelle wird gegenwärtig
,m  Etat des Klcinwohnungsmesensgedacht. Aber auch wenn
wem die Beschränkungen berücksichtigt, daß cs sich ausschließlich
■Um Arbeiter und gering besoldete Beamte des Reichs handelt,
uuuß man sagen, daß die Ziffer von 4 Millionen Mark, die
gegenwärtig ausgeworfen ist, dem Bedürfnis bei weitem nicht
genügt. Schon heute ist ersichtlich, daß alles dasjenige, was
hierdurch für das Kleinwohnungswescn im Rechnungsjahr
1914 ausgeworfen wird, bereits für die dringenst notwendigen
Bedürfnisse der Baugenossenschaften und für andere Fälle
ststgelegt ist. Ich habe ein bezügliches Schreiben des Reichs¬
amts an den Vaterländischen Bauverein eingesehen. Eine
Ziffer von 4 Millionen ist geringer als dasjenige, was im
Vergleich dazu Preußen tut, das auf diesem Felde wirksamer
Dorgeht als das Deutsche Reich. Es ist zu berücksichtigen,
«aß die Ziffer der in Betracht zu ziehenden Arbeiter und
Beamten von Jahr zu Jahr wächst. Diese Ziffer ist als
sich vorringend zu bezeichnen auch im Hinblick darauf, daß
me Rückzahlungen, die für diesen Fonds unter Einnahme
"ap. 8 Tit. 16 in Frage kommen, stetig wachsen. Sie be¬
trugen im Jahre 1913 1515 900 Mk., sie sollen im Jahre
1914 bereits 1655 000 Mk. betragen, wachsen also schon
gegenwärtig um 140 000 Mk. jährlich und werden schneller
weiter wachsen, sodaß es nur noch die größere Hälfte ist, in
■der in Wahrheit Ausgaben des Reiches stecken.

Gestatten Sie mir darum die Bitte auszusprechen, daß
me uns aus der Wohnungskommissionher bekannten Absichten
der Reichsregicrung auf Bildung eines Bürgschaftsfonds, eines
Delcrederefonds doch recht bald möchten zur Wirklichkeit
werden, daß, wenn es irgend möglich ist, noch in diesem
Monat uns die entsprechende Vorlage zugehen möchte, die
dann durch zweckmäßigere Regelung eine weit größere Wirk¬
samkeit des Reichs auf dem Gebiete des Wohnungswesens
wögljch machen wird, als dies seither leider der Fall ge¬
wesen ist.

Gestatten Sie mir, da ich vielleicht der letzte Redner zu
dem unendlich weitschichtigenReichsamts des Innern bin,
wit einer allgemeinen Bemerkung zu schließen. Wir hatten
öestern in der Budgetkommiffion die Bitte des Bayreuther
Külturkreises um Genehmigung einer Beihilfe zum Besuch
der Bayreuther Festspiele, für die bekanntlich die Familie
Magner uneigennützig die größten Opfer gebracht hat. Es
war nicht zu erreichen daß sich eine Mehrheit auch nur für
me Ueberweisung zur Kenntnisnahme fand. Ich sehe den
Grund darin, daß dort eine hochgesteigerte Kulturpolitik ge¬
fordert wird, wir dagegen noch so tief im Gröbsten stecken,
daß hier im Reichstag ein Wiederstand vorhanden ist, der
wcht gebrochen werden kann. Wenn wir aber in Beziehung
öltf die Kulturaufgaben des Reichs— und das sind die Auf-
öaben, die uns in den letzten Tagen beschäftigt haben— noch
1° zurück sind, dann darf man an ben Herrn Staats-
wkretär des Reichsschatzamtes die Bitte richten, daß diese
ovnds, die für die Kulturaufgaben des Reichs von größter
Achsigkeit sind schnell steigen möchten. (Bravo! bei der
^wtschaftlichen Vereinigung).

Lokales und Prouin3ielles.
Dillenburg , den 17. Februar,

o Ss  Eine wesentliche Vereinfachung des
MsUngsverkehrs mit dem Gericht bringt für jeden der ge-

chtliche Geschäfte hat, die Einrichtung derGerich tskosten-
n ®r 1en. Gerichtskosten aller Art (auch Geldstrafen), die
Aus durch Rechnung angefordert sind, können ohne
^ .■Wendung von Porto und Zeit dadurch beglichen werden,
jo" «er Zahler dem Gericht Kostenmarken zusendet. — Das
mv rc  über die Art und die Gelsgenheit der Verwendung
?Q, m ollen Verkaufsstellen der Gerichtskostenmarkenzu er-

Im Bezirk des Amtsgerichts Hcrborn verkaufen
^ "chtskostenmarken die Gerichtskasse, der Buchhändler und
^ fMwlverteiler Carl Bauniann und Gottfried Grimm in
ĝ dorf. Weitere Verkaufsstellen werden nach Bedarf ein-

^ Herborn , 17. Febr. Wir machen auch an dieser
Vlübs"ochmals darauf aufmerksam, daß die Stadtverordneten-

Donnerstag, den 19. d. Mts. von vormittag 10—1 UhrKfinX Die Wähler werden darauf aufmerksam gemacht,
arte mitzubringen, die im Wahllokal vorzuzeigen ist.

RefeW Milcht in dem stillen Ladyville sollt» die Verletzung
lli, Mj,!?" den. sondern in dem großen Palaste Bäckers, der

^miionärsviertel Chicagos einen großen Raum eiimahm.
NlutzE"siige Zurüstungen winden zur Feier des Tages ge-DTi.V? * ein nfrftiapnhpr fpin fnlltp V̂r» hpr nnrnofmionrin glänzender fein sollte. In der vornehmen

?Er Riesenstadt konnten die vorbereitenden Arbeiten
d,Hj, verborgen bleiben. Und da schon in Ladyville,
d„ b,.!!!ü? ten  Sommersitze, die meisten nach dem Auftauchen
zu. dab BaronS etwas ahnten, so flüsterte man sich laut
Ult«,. ? Es Bäckers gelungen sei. einen Schwiegersohn von

N,.deutschen Adel sich zu kaufen.
Kchwieaerfohn des Milliardärs bildete das Stadt«

wie? 'x^ Eine Bekanntschaftwurde ostentativ gesucht, uni»
Uelrnübi? ? ^ ub. den Baron von Ehreustein jetzt wieder rs«

'"v'g besuchte, ständig guten Besuch auf. ^
fchasi^ .schüttelten die älteren der Herren ob der Spielleiden«
»ieim”*5 glücklichen Bräutigams bedenklich die Köpfe, atze»
len '*n luchten eine Ehre darin, mit dem Baron die Kar«
daß £ f” eui*n. Und dieser hatte merkwürdiges Glück. Nicht,
den. ab»»x gewann. O nein, er verspielte auch an Aben«
°*iUe>id»L "" geivann er dafür am nächsten Tage wieder be»

^ e Summen, die er gelassen cinsteckte. j
^tztde ». Tage, der als Berlobuugsmg von Barker festae«

Z,i,'„'*Bte nur„och eine Woche. Eifrig hatte Barker ur
®<U|ipjg‘",9 die Telegramme verfolgt, die die Ankunft der
wr. „[» uuzeigte. So saß er iviederum in seinem Privatkou-
d>>>teiligÊ ein Telegramm ans Neiv-Pork erhielt, das ihm
8"« u»'k. '' angesragte Don.pser aus Bremen würde»ach
^rk-i„tZE 'eg'nphischen Meldung in zwei Tagen in New»

Weßlnr . Wie uns der Herr Reichstagsabgeordnete
Behrens  mitteilt, hatte er auf Veranlassung von Arbeitern
aus der Bürgermeisterei Hohensolms an die König!. Eisen¬
bahn-Direktion Frankfurt a. M. die Bitte gerichtet, einige
Züge günstiger zu legen. Daraufhin ist folgende Antwort
eingegangen:
Königl. Eisenbahndirektion Frankfurt (Main). 9. Febr. 1914.

Zum gefälligen Schreiben vom 21. November 1913.
An Herrn Franz Behrens, Mitglied des Reichstages,

Hochwohlgeboren in Essen-Ruhr.
Die Prüfung des Antrages auf Weiterführung des Per¬

sonenzuges 3372 (Niederwalgern ab 6.20, Dillenburg an 8.50.
vormittags) an den Montagen bis Neunkirchen(Reg.-Bezirk
Arnsberg) hat ergeben, daß bei Erfüllung dieses Wunsches
den Arbeitern aus den Gemeinden der Bürgermeisterei
Hohensolms, Kreis Wetzlar, die im Siegerland beschäftigt
sind, nicht gedient wird, weil hierdurch nur der jetzige mehr¬
stündige Aufenthalt von Herborn nach Neunkirchen verlegt
werden würde.

Dagegen ist durch die Prüfung festgestellt, daß die be¬
treffenden Arbeiter, deren Arbeitsschicht auf den Gruben um
Neunkirchen(Bezirk Arnsberg) erst um 2 Uhr nachmittags
beginnt, den Zusammenschluß der Züge 3374 (Niederwalgern
ab 9.26, Herborn an 11.27 vormittags) und 637 kGießen-
Betzdorf-Cöln) Herborn ab 11.09, Neunkirchen an 12.13
mittags ersterben, damit sie länger zu Hause bleiben können.

Durch Vereinbarung mit den Nachbarverwaltungen ist
es uns gelungen, vom 1. Mai 1914 ab diesen Wunsch der Ar¬
beiter nunmehr zu erfüllen. Von diesem Tage ab wird der
Zug 3374 um 11.17 vormittags in Herborn abgelaffen.
der Zug 637 erst 11.20 vormittags, in Herborn angebracht und
Die Arbeiter treffen dann 12.13 mittags in Neunkirchen
(Bezirk Arnsberg) ein und können bequem ihre Arbeits¬
stätten erreichen.

Durch diese Fahrplauänderungwird das gegenwärtige
2' /r ständige Stillager für die betreffenden Arbeiter in Her¬
born oder Dillenburg beseitigt.

Wir haben weiter Anordnungen getroffen, daß die Per¬
sonenzüge 637 und 636 zwischen Neunkirchen und Herborn an
den Samstagen und Montagen zur Bewältigung des Ar-
bciterverkehrs ausreichend verstärkt werden.

Wir stellen Euer Hochwohlgeboren ergebenst anheim, die
Beteiligten hiervon gefälligst in Kenntnis setzen zu wollen.

Simmersbach , 17. Febr. Auf eine eigenartige
Weise fand am Sonntag der Landw. H. Krug aus Lixfeld
seinen Tod. Da unser Ort eben Pfarrlos ist, versieht der
Herr Pfarrer Kranz aus Lixfeld das Amt. Er wurde per
Wagen abgeholt, unterwegs ging leider der Wagen entzwei,
sodaß Pfarrer und Fuhrmann herabstürzten. Der Geistliche
kam glücklicherweise mit dem Schrecken davon. Der Führer
des Wagens, Landwirt Krug, stürzte dagegen so unglücklich,
daß er bald darauf verstarb.

X Langenbach , 16. Febr. Hier fand am Samstag
abend eine sehr zahlreich besuchte Versammlung zwecks
Gründung eines Bürgervereins statt. Nach Eröffnung der
Versammlung begrüßte der Lagerarbeiter Schütz von hier
die Erschienenen besonders auch den Herrn Gendarm, der die
Versammlung überwachte. Auffallend war es ja natürlich,
daß die Behörde einen Polizeibeamten zur Ueberwachung
fände. Man scheint hier besonders merkwürdige Ansichten
über einen Bürgerverein zu hegen, wurde doch auch dem
Polizeidiener verboten, die Versammlung durch die Ortsschelle
bekanntzumachen. Die Gründung des Vereins kam zustande
und zeichneten sich rund 50 Bürger in die Mitgliederliste ein.

Nodheim a. d. Bieber , 16. Febr. Gestern nach¬
mittag wurde unser neu ernannter Pfarrer Ohly, bisher in
Breitenbach, durch Dekan Lehr aus Gladenbach in sein Amt
eingeführt. Herr Pfarrer Ohly hat gleichzeitig die Geschäfte
eines Kreisschulinspektorsüber den Bezirk Rodheim über¬
nommen.

* Schlüchtern, 16. Febr. (Die erste Fahrt durch
den Distelrasentunnel.) Deutschlands zweitlängster Eisenbahn¬
tunnel, der Distelrasentunnel, ist nach nahezu sechsjähriger
Bauzeit soweit vollendet, daß er heute mittag zum ersten¬
mal in seiner ganzen Länge durchfahren werden konnte. Zu
dem bedeutungsvollen Akte, der einen Markstein in der Ent¬
wickelung des Verkehrs zwischen Berlin und Süddeutschland
darstellt, hatten sich auf Einladung der Frankfurter Eisen¬
bahndirektion die Vertreter der zuständigen Behörden, die
Landräte der angrenzenden Kreise und etwa 60 Eisenbahn¬
beamte aus dem Direktionsbezirk eingefunden. Di« weiteren
Arbeiten werden derart beschleunigt, daß die Eröffnung des
Tunnels für den allgemeinen Verkehr mit dem Beginn der
Sommerfahrplans am 1. Mai 1914 erfolgen kann.

Bad Homburg v. d. H ., 16. Febr. Der ein¬
mütige Protest der Bürgerschaft gegen die Erbauung der
neuen Jnfanteriekasernen in dem Gelände zwischen Bahnhof
und Stadt hat nunmehr zur Folge gehabt, daß dieser Plan
von den maßgebenden Behörden aufgegeben ist. Aller Vor¬
aussicht erhalten die umpfangreichen Gebäudegruppen ihren
Platz nunmehr an der Saalburgstraße.

Fortsetzung folgt.

Wildungen , 17. Febr. Di« Bringhäuser Brücke
wurde vor einigen Tagen gesprengt. Die Sprengung gelang
mit 3 Schuß vollständig. Der kommandierende General des
11. Armeekorps, Generalleutnant von Plüskow, war mit
mehreren Stabsoffizieren zugegen.

Bochum, 16. Febr. Wie der„Bergknappe" erklärt,
sollen auch die Schüler der Bergschule wie die Schüler tech¬
nischer und Handelslehranstalten zur erleichterten einjährig¬
freiwilligen Prüfung zugelassen werden. Nähere Bestimmungen
sollen demnächst hcrauskommen.

Pose «, 17. Febr. In den aufsehenerregenden Sitten-
skaudal werden immer mehr Personen, teils aus angesehenen
Familien, hineingezogen. Gestern wurden wieder vier Personen
wegen Vergehens gegen den Par . 175 des Strafgesetzbuches
verhaftet. Außerdem ivurde eine auf der Durchreise begriffenen
Schauspielerin wegen Sitllichkeitsverbrechens in Haft genommen.
Weitere Verhaftungen sollen bevorstehen.

Worms , 17. Febr. Großfeuer alarmierte gestern
abend um 10 Uhr sämtliche Wehren der Stadt . Es brannte
der Dachstuhl der Kaserne des 118. Infanterieregiments. Er
ivurde vollständig eingeäschert.

Eingesandt.
Für Artikel unter dieser Rubrik übernimmt der Einsender die Verantwortung Zur Auf¬
nahme gelangen Zuschriften, die dem Meinungsaustausch dienen, sachlich gehalten uud

in der Form nicht verletzend sind.

Langenaubach. In der letzten Nummer Ihres
geschätzten Blattes berichteten Sie über den hiesigen Raub-
mordversuch, bei dem der Verwalter Herr Schulze schwer
verletzt worden ist. Wenn man sich die Handlungsweisedes
Täters vor Augen führ!, so wird man von Abscheu und
Zorn erfüllt. Die mit aller Ucberlegung ausgeführte Tat,
zu d.ren genauen Bezeichnung unser Wortschatz zu arm ist,
läßt erkennen, welchen Geisteskiudecn wir hier Gastfreund¬
schaft gewähren. Warum duldet man diese Kroaten, die
schon soviel Unheil- in der hiesigen Gegend veranlaßt haben
und beschäftigt sie auf den Werken? Warum treten nicht
alle einflußreichen Männer auf und fordern ganz entschieden,
daß wir von dieser Landplage befreit werden. Wenn aus¬
ländische Arbeiter hier ihr Auskommen sinden, so muß man
von ihnen verlangen, daß sie sich so betragen, wie es sich
für einen anständigen Menschen geziemt. In Deutschland
sind täglich ungefähr 5—600 000 Arbeitslose— ohne die
Arbeitslosen im Winter — auf der Landstraße, also beinahe
so viel, wie unser gesamtes stehendes Heer ausmacht. Sollte
es da nicht möglich sein, mehr unsere deutschen Arbeiter zu
berücksichtigen, als solche Landesplagen heranzuziehen? In
keiner Familie und Kantine dürften sie mehr beherbergt
werden. Und vor allen Dingen müßte dann die Polizei ihnen
scharf nachgehen. Wenn sie erkennen, daß wir Ernst machen
und nicht mit uns spaßen laßen, dann werden sie von selbst
den Staub von den Füßen schütteln und uns hier oben
künftig meiden. Der Fall Schulz, der ja hoffentlich nicht
den Tod des Herrn Verwalters bringen wird, soll allen eine
warnende Erinnerung und stete Mahnung sein, die Augen
offen zu halten und ohne Rücksicht mit diesem Gesindel hier
oben aufzuräumen. _

Neueste Nudirichten.
Das Kaiserpaar beim Reichskanzler.

Berlin , 17. Febr. Beim Reichskanzler und Gemahlin
fand am gestrigen abend ein Diner statt, an dem der Kaiser,
die Kaiserin, sowie eine Anzahl geladener Persönlichkeiten
'eilnahmen.

Der Nachfolger des Grafen Wedel.
Berlin , 17. Febr. In unterrichteten Kreisen gilt es

nach der „Neuen politischen Korrespondenz" als sicher, das
Freiherr von Schorlemer der Nachfolger des Grafen Wedel
in Straßburg werden wird.

Der Empfang der albanischen Deputation.
Neuwied , 17. Febr. Der Draht meldet aus Neuwied:

Die albanische Deputation aus verschiedenen Teilen des Landes
unter Führung Essad Paschas, welche dem Prinzen Wilhelm
zu Wied die Krone von Albanien anbieten wird, wird am
19. Febr. gegen 11V» Uhr vormittags im hiesigen Schlosse
empfangen werden. In einer Ansprache wird Essad Pascha
dem Prinzen die Krone darbieten. Der Fürst wird in französi¬
scher Sprache antworten und die Krone annehmen.

Prinzessin Wilhelm von Baden
Karlsruhe » 17. Febr. Aus Karlsruhe meldet uns

ein Telegramm: Die Prinzessin Wilhelm von Baden ist
heute früh um 5 Uhr ohne Todeskampf sanft entschlafen.
Die Prinzessin war seit Freitag ununterbrochen bewußtlos.
Bei der geringen Nahrungsaufnahme wurde das Ableben
schon seit Sonntag stündlich erwartet.

Rußland und der Dreiverband.
London, 17. Febr. Nach einer Offiziösen Meldung

hat der Russische Minister des Aeußeren Saasonoff der eng¬
lischen Regierung einen Vorschlag zur engeren Fühlungnahme
des Dreiverbandes gemacht.

Besuch des Prinzen zu Wied in London.
London, 17. Febr. Hier verlautet, das der Prinz

zu Wied am 27. oder 28. Februar nach London kommen
wird, um dem König von England und Dir Edward Grey
einen Besuch abzustatten. — Weiterhin wird von der Presse
die Nachricht eines italienisch-englischen Akkords über die 12
von Italien besetzten Inseln im ägäischen Meere dementiert.
Es sei bisher zwischen England und Italien nur ein
provisorisches Abkommen betreffs der Eisenbahnkonzessionen
in Kleinasien angeschlossen worden. Die Jnselfrage sei bei
den Verhandlungen zwischen den beiden Regierungen über¬
haupt nicht angeschnitten.
Großfürst Konstantins „Der König der Juden ."

Petersburg , 17. Febr. Vor etwa einem Monat
ließ Großfürst Konstantin im privaten Kreise sein Schauspiel
„Der König der Juden"  aufführen. Das Schauspiel
hatte solchen Erfolg, daß der Großfürst beabsichtigte, es in
einem Theater Petersburgs aufführen zu lassen. Gewisse
politische Kreise, nahmentlich solche der rechtsstehenden Par¬
teien, bieten ihren ganzen Einfluß auf, um die Aufführung
des Stückes zu verhindern, da sie die Tendenz des Stückes
nicht für orthodox genug halten. Gestern begab sich eine
Abordnung nationalistischer Deputierter zum Erzbischhof von
Wolodka und bat ihn, seinen ganzen Einfluß geltend zu
machen, um den Heiligen Synod zum Verbot der Aufführung
zu bewegen. _
Für die Schriftleitung verantwortlich: Lmil Anding,  Herborn

Weltbürger Wetterdienst.
Borausfichtliche Witterung für Mittwoch, den 18. Febr.

Vorübergehende Bewölkungsabnahme, Niederschläge kälter.



Michelangelo.
5ju  feinem 350. Todestage 18. Februar 1564.

" Michelangelo Buonarroti wurde am 6. März 1475
zu Caprese geboren. Cr ist gleich berühmt als Bildhauer,
Maler und Architekt. Zu seinen plastischen Jugendwerken
gehören die beiden in der Casa Buonarroti zu Florenz
befindlichen Reliefs Madonna an derTreppe und Kentauren¬
schlacht. In Bologna bildete er einen Engel aus Marmor
am Grabmal des heiligen Dominicus. In Rom schus er
in Marmor die herrliche Pieta in der Peterskirche und .
den trunkenen Bacchus, der sich jetzt im Rationalmujeum !
zu Florenz befindet. Erwähnt sei weiter die Kolossalstatue -
pes David und die lebensgroße Marmorgruppe der Ma¬
donna mit dem Kinde, jetzt in der Liebfrauenkirche »n
Brügge,

i

äs

1505 wurde Michelangelo durch Papst Julius II . nach
Rom berufen und mit der Ausführung eines Grabmonu¬
mentes beauftragt, das Julius sich selbst in der Peters¬
kirche errichten wollte. Das bedeutendste Werk Michel¬
angelos ist die Ausschmückung der Decke der Sixtinischen
Kapelle im Vatikan mit Freskomalereien. Die Mittel¬
bilder stellen dar : Trennung des Lichts von der Finsternis,
Gottvater über den Wassern, Erschaffung des Menschen,
Erschaffung des Weibes, Sündenfall , Noahs Dankopfer,
Sintflut , Noahs Trunkenheit. Durch Papst Leo X. erhielt
Michelangelo den Auftrag zur Ausführung der Grab¬
denkmäler für Leos Bruder, Giuliano de Medici, und für

dessen Neffen Lorenzo de Medici. Um diese Zeit entstand
auch die Christusstatue, welche 1521 in der Kirche Santa
Maria sopra Minerva in Rom Aufstellung fand.

Im Jahre 1534 nahm Michelangelo seinen ständigen
Aufenthalt in Rom. Hier entwickelte er namentlich als
Architekt eine große Tätigkeit. In dieser Beziehung sind
als seine Schöpfungen zu nennen : der Klostcrhos von
Santa Maria dcgli Angeli, die neue Anlage des Kapitols,
Hof und Gesimse des Palastes Farnese usw Schon
stand Michelangelo im höheren Mannesalter , als ihin
Papst Paul III. das zwecke große Malwerk, das 20 Meter
hohe und 10 Meter breite Freskogemülde mit der Dar¬
stellung des jüngsten Gerichts an der Altarwand der Six¬
tinischen Kapelle übertrug . Dieses gewaltige Werk, das
er 1534—41 fertigte, führt mehr den Tag des Zorns als
den ewiger Beseeligung vor Augen ; Christus erscheint
durchaus als verurteilender Richter. Die mit meisterhafter
Charakteristik durchgeführten Figuren waren ursprünglich
alle nackt, weshalb Papst Paul IV. das Bild herunter-
schlagen lassen wollte. Als Auskunftsmittel mußte Daniele
da Bolterra die auffallendsten Blößen mit Kleidungsstücken
bemalen, Clemens XII. endlich lieh die Bekleidung von
Stefano Pozzi durchführen.

Das letzte große Werk Michelangelos seit 1546 war
der Bau der Peterskirche zu Rom. Seit Julius ' II. Zeit
war hier an der Stelle der alten Basilika des heiligen
Petrus ein Neubau von großartigen Verhältnissen unter¬
nommen, doch, bis Michelangelo die Leitung desselben er¬
hielt, verhältnismäßig wenig gefördert worden. Michel¬
angelo führte den Bau trotz mannigfacher Hemmnisse so
weit, daß nach seinem Tode die großartige Kuppel, welche
den Dom bekrönt, nach seinem Entwurf vollendet werden
konnte. Nach seinem Plane sollte die Kirche aus einem
griechischen Kreuz bestehen, später wurde ihr die lateinische
Kreuzform gegeben, indem man unter Papst Paul V. ein
langes Vorderschiff hinzufügte, welches dann Carlo Ma-
derna 1614 mittels der nicht glücklichen Fassade abschloß.
Am 18. Februar 1564 starb Michelangelo. Seine Leiche
wurde nach Florenz gebracht, wo sich über seinem Grabe
in der Kirche Santa Croce ein nach Vasaris Entwurf er¬
richtetes Denkmal erhebt.

Marktbericht.

Ochsm 1. Qual. Mk. 50—54
2. 46 —49-

Bullen 1- ,, 46 —4 'f'
o 42 —4 r

Kühe, Rinder und Sftere 1 Qual. Mk. 46 -A&
0 -i ' ]

Kaller " ” l. 56 —OO“
2. 53 —55

Hammel. 42 —44
0 2- ,, "

Schweine I- ,, // 50—
2- „ „ 51—53

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 19.75—19.85 Roggen Mk. 16.30—16.4^
Gerste » 17.00—17.50 Hafer „ 16.00—17.00

Kartoffeln.
Kartoffeln in Waggonlad p. 100 kg. Mk. 4.25 4.7

do. im Detailverk. , » # » 5.50
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt-

vom 16. Februar wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie
Feine
Roggenkleie
Biertreber
Reismehl
Palmkuchen
Kokoskuchen
Erdnußkuchen
Baumwollsaatmehl
Leinmehl
Rapskuchen
Futtergerste
Trockenschnitzel
Neue Campagne
Lrebigs Fleischfuttermehl
Ia. Fischfuttermehl
Mais

Mk. 10.75—11.00'
10.25— 10.50'
10.25— 10.75
12.75—13.10
10.15— 10.30
14.50—14.75
17.00— 17.50
17.00—18.00
19.00—19.75
15.75— 16.00
11.75— 12.25
13.60— 14.50

8.75— 9.25
9.25— 9.50

31.00—31.75
27.25—28.25
14.50—15.85

0 0 A ' 1,
Die Preise verstehen fich pro Doppelzentner ab Fra«'

furt a. M. bei Barzahlung. Der Markt verlief ruhig.

Bekanntmachung.
Bei der am 2. Februar stattgefundenen Ersatzwahl

zur Stadtverordneten -Berfammlung für den aus¬
geschiedenen Herrn Direktor Friedrich Hopf in der
3. Abteilung haben die meisten Stimmen erhalten die Herren
Lederhändler August Klein (100 ) und Postsekretär
Wilhelm Jung (61 ).

Da keiner der Herren die absolute Stimmenmehrheit
auf stch vereinigte, so muß gemäß § 28 der Städtcordnung
für die Provinz Hessen-Nassau eine engere Wahl zwischen
genannten Herren stattfinden.

Termin zur Vornahme dieser Wahl haben wir auf
Donnerstag , den IS . Februar 1814 von vor¬
mittags lö bis nachmittags 1 Uhr im Sitz¬
ungszimmer des Rathauses anberaumt.

Die Wähler der 3. Abteilung laden wir zur Teilnahme
an dieser engeren Wahl hierdurch mit dem Bemerken ein,
daß nur diejenigen Stimmen gültig sind, welche auf die zur
engeren Wahl stehenden Personen abgegeben werden.

Herborn , den 17. Februar 1914.
Der Wahlvorstand.

Außholz-Mrsteigerung.
Stadtwald Dillenburg.

Montag, den2. März er., nachmittags2 Uhr kommen
im Hotel Neuhoff dahier zum Verkauf:

Distr. 39 Meerbornheide Fichten: 284 Stä . II. —1Y. Kl.
— 134 Fm . (darunter einige schöne Schneidestämme),
10 Rm. Nutzknüppel 2,4 Meter lg. Burbachseite 8d Fichten:
47 Stä . II .—IY . Kl. — 21,23 Fm ., Kiefern; 88 Stä.in. u. IY. Kl. —31,02 Fm., 8 Rm. Nutzscht. u. Knüppel
2,4 Meter lg. Lachseite 24b, 27a Fichten: 266 Stä . III . u.
IY . Kl. — 88,56 Fm . Sandgrube 36 Eichen: 1 St . 0,44 Fm.
Erlen : 6 Stä . — 5,35 Fm ., Fichten: 1 St . =~ 1,71 Fm .,
Kiefem: 9 Stä . II . u. III . Kl. — 7,57 Fm. 26 Rm. Rscht.
— 2,4 Meter lg. Heinzbach1 Eichen: 33 Stä . — 13,00 Fm.
Sälchen 9a Kiefern: 74 Rm. Scht. u. 12 Rm . Kppl. 2,4
Meter lg.

Totalität aus den Distr. Sternbach. Caap, Sälchen,
Lachseite, Langpferd, Löhren, Bickelbachu. Sandgrube Eichen:
5 Stä . zu 5,47 Fm. (Schneidstä.), Fichten: 58 Stä . I. bis
III . Kl. — 38,00 Fm. (darunter schöne Schneidstä.), Kiefern:
4 Schneidstä. — 3,00 Fm ., 70 Rm . Rscht. 2,4 Meter lg.

Nähere Auskunft erteilt Stadtförster Schneider, Dillen¬
burg. Bei frühzeitiger Bestellung werden auch Aufmaßlisten
von demselben angefertigt.

Dillenburg , den 14. Februar 1914.
Der Magistrat.

Nutz- und Brenrniolzuerstelgerung.
Mittwoch , den 18 d. Mts ., mittags2 Uhr

ankangend, kommt in dem Lokal des Heinrich Hüt -bTrng
zu Eibach  aus dem hiesigen Gemeindewald Distr. Vordere
Beilstein und Louisenbeul und aus dem Viehweide-Distr. Alte-
roth nachstehendesHolz zum Verkauf:

3 Eichen-Stämme mit 1,59 Fm.
1 Buchen-Stamm mit 3,02 „
5 Eschen-Stämme mit 3,72 „
5 Linden-Stämme mit 2,12 „

238 Kiefern- , , 01,98 , 2., 3. u. 4 Kl.
4 Rm . Nadelholz-Nutzknüppel 2)2 Meter lg.
1 Rm. Hainbuchen-Rollen 1,2 Meter lg.
5 Rm . Eichen-Nutzknüppel
1 Rm . Linden-Nutzknüppel
9 Rm . Nadel-Brennholz.

Etwaige Auszüge können von dem Kgl. Förster Troemper
zu Eibach bezogen werden.

Eibach , den 12. Februar 1914.
Der Bürgermeister : Seibert.

für Ofenmodelle sofort ge¬
sucht bet hohem Lohn.
Wilh . Bode , Weilburg.Bursche
vom Lande in ein Mineral¬
wasser u. Biergeschäft gesucht.

MUH. Mayer,
Gießen , Kaiser-Allee 27.

4 gebrauchte

Fahrräder
gut erhalten, mit F r e i l au f
und Rücktr ittsbremse
billig zu verkaufen.

I . H Meckel
Fahrradhandlung u.
Reparaturwerkstätte

Her b o r n.

Danksagung.
Tiefbewegt danken wir innigst für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Hinscheiden meines lieben Gatten , unseres

guten Vaters , für die schönen Kranzspenden und die ehrenden

Trauerkundgebungen am Grabe des Entschlafenen.

Im besondern sagen wir der hochgeschätzten Familie

Rohrmann  für die liebevolle , treue Hilfe bei der Pflege de*
Schwerleidenden unsern herzlichsten Dank.

Herborn, den 17. Februar 1914.

Familie A. Betz.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch , de« 29 . April 1914 vorm.

11 Uhr soll das in der Gemarkung Arborn belcgene,
im Grundbuch daselbst Bd . 7 Blatt 233 auf den Namen
des Maurers Heinrich Kreckel daselbst eingetragene
Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten durch
das Unterzeichnete Gericht an der Gerichtsstelle zwangsweise
versteigert werden.

Herborn , den 11. Februar 1914.
Königliches Amtsgericht.

Natur -Heilkunde!
mit „Radium -E ne r gie “ heilt vo» fast allen Krank¬
heiten und Leiden sogar übet* Nacht, sodass an¬

gesagte Operationen unterbleiben konnten.
Wunderbare Erfolge , /k Viele Dankschreiben.

Näheres durch

P. Bloh I. Nach!., Drogerie
- - •**"  iSisscLolFeil b. Herborn.

QÖQPOOÖOOOOOQÖÖQOOOO
Freiwillige Feuerwehr

Abteilung III.
Die Mitglieder werden zur diesjährigen General¬

versammlung , in welcher unter anderem die Wahl des
Obmanns  statifindet, auf Mittwoch , den 18 . d. M .,
abends 8 '/« Uhr in das Gasthaus zum„Lindenhof"ein¬
geladen. I). II . Baumftnn.

Gothaer LebensuerslcherungihanK ijj
Aelteste und größte gegenseitige, d. h nur

Wohle ihrer Versicherten dienende, keinerlei
werkszwecke verfolgende LebensversicherungsansM

Deutschlands.
Bisher abgeschlossene Versicherungen 2138 Mill- ^
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen 662 » f
Bisher den Versicherten zurückgewährte Uebersch. 309 ^

Sparsame Verwaltung, dem Interesse aller pi
sicherungsnehmer dienende sichere und nutzbringendê ,'
mögensanlagc. Mäßige, nach eigenen Erfahrungen bete«
Tarifprämien. Gerechtes, zu geringen Gesamtkosten1 flfl
des Ueberschußverteilungsspstem. Liberale Bedtnĝ .̂
u. a. weitgehende Prämienstundung, kostenfreie
Versicherung für Wehrpflichtige einschließlich Reserven
und Nichtkombattanten.

Verträge mit dem Bund der Landwirte und
landwirtschaftlichenVereinigungen sowie zahlreichen» ey y

Auskunft erteilen die Vertreter an allen größer"
mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha.

OOOOOOO^Ladenlokal
sowie eine kleine freundl.

Wohnung
per 1. Avril zu vermieten.
Friedr. Irrle , Herborn,

Hauptstraße 74.

3000000^

Photosr.APPf,
(Rapit Aplanat) I ^X^
allem Zubehör billig, »^ #

in allen Farben und. Qualitäten.
Buchdruckerei Emil Anding> Herborn.

Gelegenheit
zu gutem Verdienst
Groß. Unternehmen sucht einige
fleißigeu. intelligente Leute zum
Besuche von Privatkundschast.
Offerten unter € ». 4 >S an
Haasenstein &Vogler A.-G.

Frankfurt a. M.

Näh. i. d-
■" “ v . -0oooooo ^ it

Kirchliche
Dillenburg-

Mittwoch2 Uhr-
Kirchenvorstandsfik^^

-ell-
Eben -Ezer -Kap^
(Methodisteugk» tN' z,

DilleuburS, stk
Mittwoch, abend» °

Bibelstunde-
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